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Vorbemerkung. 


Nachfolgende Arbeit wurde der 44. Mitgliederverfommlung des Iſraeli— 
tiichen Tehrervereins für Bayern am 31. Auguft 1925 in Nürnberg vorge: 
fragen. In Nücfiht auf die Bedeutung des hebräifhen Spradunterrichtes 
für die religiöfe Bildung unferer jugend wurde der einftimmige Beſchluß 
gefaßt, die Ausführungen des Neferenten durch Drud einer weiteren Öffent- 
lichfeit zugänglich zu machen. Der Derband Bapyerifcher Ifraelitifher Ge- 
meinden gewährte ung zur Drudlegung einen namhaften Beitrag, wofür wir 
ihm auch an diefer Stelle unferen Dank ausſprechen. 


Möge dur die in diefer Arbeit gegebenen Anregungen der jüdischen 
Jugend der Weg zu den Quellen unferes Schrifttums erleichtert werden und 
dur die Anwendung der Arbeitsmethode aud für den Unterricht im Hebrä- 
iſchen jene Vertiefung eintreten, die diefen Unterrichtsgegenftand für Lehrer 
und Schüler erbebend geftaltet. 


Die Verwaltung des Sfraelitifchen Lehrervereins. 


S. Dingfelder, M. Mojenfeld, 
1. Vorſitzender. Schriftführer. 


1. Ziel des hebräifchen Sprachunterrichts. 


Uns jüdischen Lehrern obliegt die Aufgabe, Juden zu erziehen. Juden, das 
find Menfchen, die ihr Sude-fein nicht als einen — vielleicht gar unangenehmen 
— Zufall betradhten, fondern die fi verbunden fühlen mit all dem Hohen und 
Erhabenen, das das Judentum in fich ſchließt. Die heiligen Güter des Juden— 
fums aber find einem herrlichen Edelftein vergleichbar, der in einer Foftbaren 
Schale geborgen ift — und diefe des heiligen Inhalts würdige Hülle ift die 
hebräifhe Sprache. Nur wer in fie einzudringen vermag, kann fih an dem 
Glanze der Schätze des Judentums erbauen, kann feine Seele mit ihrem hell— 
ftrablenden Lichte erfüllen. — Es gibt num zwei Wege, um zum 
Inhalte einer Schale zu gelangen! Man kann mit einiger Anftrengung 
da und dort ein bißchen abfragen und aufreißen, und dadurch da und dort einen 
Schimmer des edlen Kerns erhafhen — man fann aber aud geduldig, wohl— 
überlegt, inftematifch die ganze Schale löſen und öffnen, daß die ganze Pracht 
in ihrer blendenden Fülle auf den Befchauer wirfe. — Wir haben im jüdifchen 
Religionsunterricht bisher den erften Weg eingefchlagen, wir ließen unfere 
Kinder da und dort ein bißchen durd den Panzer der hebräifchen Sprache in 
den Sinn der Gebete und der Thora eindringen. Ich möchte aber 
mit ganzem Herzen den zweiten Weg empfehlen, nämlich erft in Geduld und 
Ausdauer die ganze Schale offen zu legen — dann werden unferen Kindern 
die Schönheiten der jüdifhen Schäße entgegenftrahlen und ihr Herz gewinnen. 

Daß der bisherige Betrieb des hebräifchen Unterrichts nicht ausreicht, er- 
fennen wir ſofort, wenn wir die Beter bei einem jüdischen Gottesdienfte be- 
trachten. Da find viele, die alle Gebete Wort für Wort herunterfagen, aber 
was find ihre Gedanfen dabei? Gewiß find gar manche erfüllt von Ehrfurcht 
und Hingabe an Gott, aber wie wenige denfen die Worte, die fie Sprechen! 
Wohl alle haben einmal in der Jugend das Überfesen der Gebete gelernt, aber 
vieles davon tft vergeflen. Und felbft bei den meiften derer, die noch nichts ver- 
geffen haben, tritt nur hier und da der Sinn eines Wortes oder Sakes tiber 
die Bewußtſeinsſchwelle. — Ich bin weit davon entfernt, über diefe Art des 
Gebetes gering zu denken; felbft das ohne Mitdenken des Sinnes gefprocdhene 
Gebet erfüllt einen feiner Zwecke, auch das Geber ohne Andacht bedeutet, 
außer der formalsreligiöfen Pflihterfüllung, ein Sichherausreifen des Men- 
ſchen aus dem Mafchinengefriebe des Alltags, ein Opfer, entrungen dem immer 
verlangenden Ich an die unendliche Gottheit —, aber das Gebet, deſſen tiefe 
Worte durhglüht find von ebenfo tiefen Gedanken des Beters, ift weit mehr, 
e8 tft die Zwiefprache der Seele mit ihrem Schöpfer. Wenn wir aber wollen, 
daß unfere jüdifchen Erwachſenen beim Sprechen der Gebete — und ebenfo auch 


beim Hören der Thoravorlefung, beim Beten der S’Tichoth, Kinoth und Piutim 
mit vollem Herzen dabei find — wenn wir weiter wollen, daß fie fih an den 
heiligen Schäßen des jüdiſchen Schrifttums erbauen, dann müſſen wir die 
Kinder in die hebräifche Sprache hineinführen, fo hineinführen, daß fie in ihnen 
lebt und fie in ihe leben! 

| Ich verlange ein Hineinführen, noch beffer ein Hineinfühlen in die hebrä- 
iſche Sprache. Mir kommt es nicht darauf an, daf die Kinder fich hebräiſch un- 
terhalten lernen, daß fie ihre Gedanken hebräifch ausdrücken fönnen, fondern 
unfer Ziel muß es immer bleiben, die Kinder dahin zu führen, daß fie in den 
hebräiſchen Tert ſich hineinverfeßen und aus ihm heraus unmittelbar feine Ge- 
danken erfennen. Sollte es ſich dabei ergeben, daß fie auch das hebräifche Spre- 
hen erlernen, fiher wird ung das nicht unangenehm fein, wir richten aber unfer 
Augenmerk immer darauf, die Kinder zum verftändnisvollen Leſen des Hebrä- 
iſchen zu erziehen. — Diefes Ziel zu erreichen, mag manchem als eine Utopie er- 
iheinen, aber ich werde durch meine folgenden Ausführungen überzeugen, 
daß ich nichts verlange, was der Natur des Kindes widerftrebt und daß ich mir 
der Grenzen bewußt bin, die in der Sache und in den Verhältniffen gegeben find. 


2. Das Prinzip des Arbeitsunterrichts, 


Wie ſchon das Thema meines Referats verrät, will ich mein Ziel erreichen 
durd die Anwendung des Arbeitsprinzips, Was ift nun das Wefen des foge- 
nannten Arbeitsunterrichts? Der Arbeitsunterricht will die geiftige Kraft des 
Kindes aus fi) heraus zur Entfaltung bringen. Das Kind foll in der Selbft- 
arbeit zu Erfenntniffen gelangen. Diefe felbft gewonnenen Erfenntniffe figen 
nicht nur tiefer verankert in der Seele alg von außen berangebrachte, fie för- 
dern vor allem die produftive Seite des menfchlichen Geiftes: das Können. 
Darüber find fi) alle einfihtigen Pädagogen einig, daß die bisherige Schule 
mit ihrer dozierenden oder fragend-entwicelnden Methode eine Kraftverfhmwen- 
dung darftellte, wenn man die geringen Nefte des materiellen Wiffens, die aus 
ihr in das Leben hinüibergerettet wurden, mit dem Aufwand an Zeit und Kraft 
vergleicht, der für die Aneignung der Kenntniffe gemacht wurde. Es bedenfe 
nur ein jeder felbft, was er noch weiß von den vielen Einzelheiten, die er in 
Erdkunde oder Gefchichte, in Phyſik oder Chemie, in mittelhochdeutfcher Gram- 
matif oder Literatur ſich im einem ſchon reiferen Alter eingeprägt bat, und er 
wird ſich nicht mehr wundern, wenn er bei Erwachſenen, die nur die Volks— 
ſchule befucht haben, gelegentlic den faft vollftändigen Derluft der Erinnerung 
an das Schulmwiffen Fonftatiert. Darum fteht feft: der Unterricht darf nicht er- 
folgen im Hinblick auf die materiellen Kenntniffe, die er enthält, fondern nur 
im Hinbli auf das geiftige Wachstum des Kindes, dag er zu erzielen vermag. 
Die Methode, die ſich ganz auf diefe Forderung einftellt, das ift eben jene, die 
man mit dem Schlagwort „Arbeitsunterricht“ Fennzeichnet. 

Der Arbeitsunterricht ftellt das Kind vor Aufgaben, die fein Intereſſe er- 
wecken, oder noch befler: er läßt das Kind an der Löſung folder Probleme 
arbeiten, die e8 felbft erft aufgeftellt hat. Jedes einzelne Kind zählt, mißt, ver- 
aleicht, unterfucht, fchreibt, ſchaut nach, ftellt Tabellen auf — kurz: arbeitet, bis 
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es eben Klarheit in irgendeiner Sache erlangt oder ein Gefek findet. Die 
Zufammenarbeit der Klaffe erftredt ſich dann bloß nod auf ein gegenfeitiges 
Kontrolliern, Ergänzen, Helfen; vielfach mag fid) von vornherein eine Arbeits- 
teilung innerhalb einer Arbeitsgemeinfhaft, die eine Gruppe von Schülern 
umfaßt, oder manchmal auch die ganze Klaffe, empfehlen. Während 
im bisherigen Unterrichte jeweils nur eine Perfon — ver Tehrer 
oder ein Schüler — aftiv tätig war, die anderen bloß ‚‚mitarbeiteten‘‘, ift jet 
jeder Schüler felbft beihäftigt. Über die „Mitarbeit des Schülers hatte 
man ja überhaupt oft ganz falfhe Vorftellungen. Es ift pſychologiſch unmöglich, 
daß ein Kind eine ganze Stunde oder gar eine Neihe von Stunden feine Auf- 
merffamfeit auf jene Gegenftände Fonzentriert, die der Wille des Lehrers dif- 
tiert, es fei denn, daß fie gerade fein Intereſſe im höhften Maße erregen. Aber 
felbft hier ift die Mitarbeit feine Eontinuierlihe — das Kind hat zwiſchenhin— 
ein immer aud) eigene Gedanken, die es ablenken. Biel von den Erklärungen 
und Entwicklungen des Lehrers geht alfo für den großen Teil der Schüler ver- 
foren. Auch der Zwang zur Aufmerffamfeit, den der Lehrer ausübt, hat nur 
äußerlich Erfolg. 


Wie ganz anders liegt die Sache beim Arbeitsunterricht! Die Arbeit an 
fi) wird, wenn fie dem Kinde angemeflen und pſychologiſch ausgewählt und 
vorbereitet ift, die unmittelbare Aufmerkſamkeit wahrufen. m gegenfeitigen 
MWetteifer wird ein jedes feine Aufgabe zu erledigen fuhen und, wenn es ab- 
gelenkt wird durd irgend etwas, fo muß e8 doc wieder anknüpfen, dort wo es 
aufbörte; der Zufammenhang kann ihm micht verloren gehen, wie es 
im dozierenden und entwicelnden Unterricht der Fall ift, es muß feine Arbeit 
ja felbft zu Ende führen. 


Aber noh mehr — der Arbeitsunterricht ſchafft geiftiges Intereſſe, das 
über die Schulgeit hinaus wirffem bleibt. Während die ‚‚Lernfchule” dem 
Kinde dag Lernen oft verefelt hat, will die Arbeitsfchule es dazu erziehen, die 
geiftigen Erfenntnisfreuden als höchſte Lebensfreude zu empfinden, nadı der es 
noch dauernd ftrebt, längſt nachdem fi) die Schultüre zum letzten Male hinter 
ihm ſchloß. Kerfchenfteiner fagt einmal im Hinblick auf die Arbeitsfchule: „Wir 
werden zwar ftofflich vielleicht weniger bewältigen, aber wir werden das eine 
Ziel erreichen, das einzig und allein Aufgabe der Schule fein kann, daß der 
Knabe und das Mädchen befähigt find, nach dem Austritt aus der Schule mit 
dem Lernen nunmehr zu beginnen. Meint man nicht, daß diefe Worte gerade 
in bezug auf den hebräiſchen Neligionsunterricht gefagt feien! Wir wiſſen ja 
alle, daß das, was wir mit 6- bis 13jährigen Kindern erreichen können, nicht 
mehr ift als beftenfalls ein verheißungsvoller Anfang. Wenn wir aber diefe 
Überzeugung haben, dann müſſen wir den Unterricht fo geftalten, daß der her- 
anwachſende Menfh und aud der Erwachſene darauf weiterbauen Fönnen, — 
dann muß auch die Schule in einer Weife arbeiten, daß in den Schulentwadh- 
jenen der feſte Wille befteht, weiterzubauen. Der Arbeitsunterricht darf da- 
ber vom Kinde nichts verlangen, was nicht feiner natürlichen Entwicklung ent- 
ipricht, er muß ihm ein Material zur Arbeit geben, mit dem es arbeiten Fann 
und gerne arbeitet, und muß es an eine Form des Arbeitens gewöhnen, die 


dem Stoffe natürlich angepaßt ift, daß der Erwachſene fie fpäter gerne weiter 
anwendet, 


3. Die Methode des Fremdipracunterrichts. 


Wenn wir ung nad) einer geeigneten Methode für den hebräiſchen Sprach— 
unterricht umſchauen, jo ift es naheliegend, daf wir da an die Methode des 
Fremdſprachunterrichts an unſeren höheren Schulen denken. Aus verſchiedenen 
Gründen iſt aber eine Übertragung der dort üblichen Lehrweiſe auf den hebrä— 
iſchen Sprachunterricht abzulehnen. 1. Der Unterricht in den Fremdſprachen 
in der bisher üblichen Lehrweife erfordert zu viel Zeit; 2. fommen an den 
Mittelfihulen viele Kinder bekanntlich nicht „mit“, während wir doch allen 
Kindern ein Mindeftmaß von jüdiſchem Wiffen vermitteln wollen; 3. richtet ſich 
der Fremdfprahunterricht in erfter Linie auf die gefprochene Sprade, während 
für ung das Derftändnis der hebrätfchen Terte dominiert; 4. fest unfer Sprach— 
unterricht in früberem Alter ein und 5. find die Erfolge des durdfchnittlichen 
Sremdfprahunterrichts durchaus nicht ermufigend. Diele der Abjolventen der 
Mittelfhulen find nicht in der Lage, fi im Auslande mit ihren Kenntniffen 
durchzufinden. Ferner hat es die Schule meift nicht verftanden, dauerndes In— 
tereffe in den Schülern wachzurufen. So werden 3.D. viele ehemalige Gym— 
nafiaften in ihrem Leben nicht mehr nad einem lateinifhen Bude greifen, 
wenn fie nicht ihr Beruf dazu veranlaßt. Der Unterrichtsbetrieb, vor allem 
die fogenannte grammatifhe Methode hat ihnen jede weitere Befhäftigung mit 
der Fremdfprache verleidet. Unfer Beftreben muß es darum fein, diefe Fehler 
zu vermeiden; denn wenn es ung nicht gelingt, unfere Schüler für die hebrä- 
iſche Sprache zu begeiftern, haben wir unfere Aufgabe ſchlecht erfüllt. 

Wir müffen uns deshalb bei jenen Pädagogen umschauen, welche die Schwä- 
chen des derzeitigen Betriebs in den Sprachen erfannt haben und fie über- 
winden wollen. 

Für meine Ausführungen babe ich folgende Werfe benützt: 

Vietor: Der Spradhunterriht muß umfehren! 3. Auflage, Yeipzig, 
Reisland 1905. 

Felir Franke: Die praftifhe Spraderlernung. 4. Auflage, Leipzig, 
Reisland 1908. 

Dr. Otto Tacke: Der Sprahunterriht muß umfehren! Oldenbourg, 
Leipzig 1924. 

Mofenthal: Lebendiges Latein. Oldenbourg, Leipzig 1924. 

Alle modernen Methodifer fuchen ihre Lehrweiſe in Einklang zu bringen 
mit dem natürlichen Weg der Sprachentwicklung. Um ihnen folgen zu Fönnen, 
ift es deshalb nötig, daß auch wir ung über die Bildung der Sprache Klarheit 
verschaffen. 


4. Die Bildung der Sprache beim Kinde, 


Wenn wir von der Betrachtung des Fremdfprahunterrihts an unferen 
Schulen zu diefem Punkte gelangen, fo fällt ung auf, daß bei der Bildung der 
Sprache beim Kinde jene beiden Momente völlig fehlen, die den Spradunter- 
richt den Schülern oft fo verhaßt machen: Das Lernen von Vokabeln durd me- 
chaniſches Wiederholen und das bewußte Anwenden grammatiſcher Regeln. 
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Trogdem bilden ſich die für die Funktion der Sprache notwendigen Aflozia- 
tionen zwiſchen DBorftellungsreihe und ſprachlichem Ausdrud fo fehnell beim 
Kinde. Diefe Affoziationen entftehen nämlich im Unterbewußtfein als Meben- 
produfte des Denkprozeſſes. Während die Aufmerkſamkeit auf das Ding oder 
die Bewegung Eonzentriert ift, nimmt das Ohr des Kindes das Wort, mit dem 
irgendeine Perfon das Betrachtete bezeichnet, auf, und die Affoziation entiteht 
ohne Willensaft des Kindes. Dei hohem Gefühlswert der betreffenden Vor— 
ftelung ift die Affoziation vielleicht ſchon nad dem erften Auftreten für alle 
Zeit (relativ) dem Gehirne eingeprägt; in der Negel wird fie jedoch bald wieder 
verbloffen; da fie aber bei Gelegenheit immer wieder erneuert wird, erwacht 
auch der im Unterbewußtfein vorhandene Meft der alten Affoziation immer wie- 
der, fie wird ftärfer und ftärfer, bis fie fhliegli den Grad der Dauerhaftig- 
feit erworben hat. 

An der Sprache der Umgebung wächſt die Spredfertigfeit des Kindes und 
in ftändiger Übung feftigt fih auh das Sprahgefühl. Das Kind fann Sätze 
iprechen, feine Gedanken und Wünſche mehr oder weniger Iprachrichtig aus- 
drücken, vor allem aber Kann es den Erwachſenen verftehen, ohne eine einzige 
Grammatifregel gehört zu Haben, ja ohne fich je des Unterfchiedes zmifchen Sub— 
ftantiv und Verb z. B. bewußt geworden zu fein. 


Auf diefe Weife entfteht die Umgangsiprade des Kindes. Wie vollzieht fich 
aber die Weiterentwiclung des Derftändniffes der Schriftſprache? Beim Lefen 
und Hören von Sprachganzen treten eingefapfelt zwifchen befannten Wörtern, 
die mühelos die zugehörige Dorftellung reproduzieren, neue unbekannte Wör- 
ter auf. Zum Zeil liegen diefe fo jehr innerhalb der ausgelöften Vorſtellungs— 
reihe, daß fie ohne weiteres dem Sprachſchatze einverleibt werden, zum Teil 
bedürfen fie einer Erklärung durch bereits befannte Wörter und werden dann 
affimiliert. Aber auch hier genügt es, daß das Wort ein oder einigemale im 
Zufammenhang verftanden worden ift, um dauernd behalten zu werden. 


Es ift auch eine alte Erfahrung, daß die beiden Spradfunftionen, die auf- 
nehmende und ausdrücfende, impreflive und erpreflive, fich in ganz verfchiedenem 
Maße und Tempo entwideln. Das Kind ift in der Lage, einen wohlgebauten 
Sax mit Attribut, Objekt und Adverb zu verftehen, ift aber noch lange nicht 
fähig, einen ſolchen aufzubauen. Ebenfo ift der Erwachſene imftande, eine 
wohlgeformte, ftiliftifch gelungene Abhandlung zu erfaffen, aber deshalb ver- 
mag er noch lange nicht, etwas Ahnliches felbft zu formen. Iroßdem hat der 
Fremdſprachunterricht meift auf diefe Tatſache Feine Nückfiht genommen und 
verlangte vom Kinde fofort, wenn «8 gewiffe Formen impreffiv verftanden 
hatte, daß es auch erpreffiv mit ihnen arbeite. 

Wenn man beobachtet, wie leicht und fehnell die Sprache des Kindes 
auf eine gewifle Höhe gelangt, drängt fi von felbft die Frage auf: Könnte 
man nicht aud die Fremdſprache fih in ähnlicher Weife wie die Mutter- 
ſprache entwideln Iaffen? — — — Bon ganz befonderer Bedeutung 
für die Antwort auf diefe Frage find die Unterfuhungen von Profeflor 
Dr. Epftein in Laufanne an Perfonen, die gleichzeitig mehrere Spra- 
hen beherrſchen *. Die wichtigfte Feftftellung Epfteins ift die, daß die Fremd- 
u ENT ET 


* Nah Angabe von Mertner, Piyhotehnifher Spracherwerb. 
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ſprache direkt mit den Vorſtellungen verbunden ſein kann und nicht erſt auf den 
Umweg über die Mutterſprache angewieſen iſt. Ich ſelbſt habe auch ſchon die 
gleiche Erfahrung gemacht. Ich habe durch die direkte Methode zwei norwe— 
giſche Jungen die deutſche Sprache gelehrt und ebenſo zwei Falaſchas in die 
deutſche Sprache eingeführt. Ich konnte dabei ſchon nach einiger Zeit die Be— 
obachtung machen, daß oft das deutſche Wort viel ſchneller reproduziert wurde 
als das der Mutterſprache. Wäre aber die Fremdſprache nur auf dem Umweg 
über die Mutterſprache zu erreichen, ſo müßte das betreffende Wort der Mut— 
terſprache zuerſt im Bewußtſein geweſen ſein. Die Fremdſprache iſt eben bei 
Erwerb nach der direkten Methode ein ganz eigener Komplex, wenn man es 
grob darſtellen wollte: eine eigene Partie des Gehirns, die mit jener der Mut— 
terfprache gar nicht in Verbindung zu ftehen braucht. In diefem Moment denft 
eine polpgotte Perſon eben in dem einen Kompler, um vielleicht eine Minute 
ſpäter gleichſam eimen Riegel vorzufhieben, um in dem andern zu denfen. 
Eine ähnliche Beobachtung habe ich ſchon öfter an mir felbft gemacht. Wenn 
ih in der fremden Sprache nach einem Wort zu einer gegebenen Vorftellung 
ſuche, fo tritt mir das deutfhe Wort meift nicht ins Bewußtſein, fondern ich 
tafte unwillfürlich den Wortfchag der Fremdiprache ab, bis ich dag der Vor— 
ftellung adäquate Wort gefunden habe. Oft ift mir, wenn ich die Fremdſprache 
fprecdhe, ein Wort Far und geläufig, das in Deutfch zu übertragen, erft nad 
einer Hemmung möglich ift. Weld einen gewaltigen Energieverluft der Um- 
weg über die Mutterfpradhe für die Erwerbung des unmittelbaren Sprad- 
verftändnifles bedeutet, können wir noch befler Eonftatieren, wenn wir die er- 
perimentellen Unterfuchungen über das Gedächtnis betrachten. 


5, Das Gedächtnis und die Spracherlernung. 


Am meiften erfchwerend für die Wirkſamkeit des Gedächtniſſes find die 
Hemmungen, die von unerwünjchten Affozistionen ausgehen. Wenn im gege- 
benen Moment zu einer VBorftellung oder einem Wort irgendein Wort der 
Fremdſprache reproduziert werden fol, jo wird das um fo leichter gefchehen, je 
weniger andere Affoziationen, alg die im Moment notwendigen, zu den einzel- 
nen Gliedern beftehen. Wenn die Fremdſprache aber auf dem Weg über die 
Mutterfprache gelernt wurde, immer begleitet von einer Befinnung auf diefe, 
dann find ſolche flörende Affoziationen eine ganze Neihe vorhanden, Das 
fremdſprachliche Wort ruft z. B. nicht direft die Vorftellung ins Bewußtſein, 
fondern erft das Wort der Mutteriprache. In deſſen Gefolge gelangen außer- 
dem noch eine Reihe affoziierter Wörter der Mutterfprache vor die Schwelle 
des Bewußtſeins. Das Weiterarbeiten in der Fremdfprade ift nur möglich, 
wenn diefe gemaltfam zurüdgedrängt werden — das ift die große Schwierig- 
feit, die Fremdfprache zu „denken“. (Mod ſchwieriger ift aber die Bewegung 
in der Fremdſprache felbft; da ift die Hemmung von der immer als Krüde not- 
wendigen Mutterfprache noch viel ftärfer, da doc deren Aſſoziation durch grö- 
feres Alter und häufigeres Auftreten bedeutend ftärfer find als die der Fremd— 


ſprache.) 


Ich babe aber in meiner Einleitung dargelegt, daß es unfer Ziel fein muß, 
unfere Kinder zum denfenden Lefen des hebräifhen Tertes zu erziehen; wir 
müffen deshalb die Mutterſprache im hebräifchen Unterricht fo weit wie mög- 
lic) zurücfdrängen, wenn möglich, ganz ausſchalten. Wir müflen den Tert aus 
fi) heraus verftehen lehren, die Worte müſſen mit der Vorftellung felbft aflo- 
ztiert fein, und die Worte der Fremdſprache jelbft müffen untereinander in ſyn— 
taftifher Affoziation ftehen. — Die Worte der hebräifhen Sprache müffen 
unter fih einen Kompler bilden, von dem der Komplex der Mutterfpradhe fo 
vollftändig wie nur möglich gefchieden ift, fo daß er aud nicht ftörend einwir— 
fen Fann. 

Die pſychologiſchen Erperimente aber zeigen auch, wie finnlos es ift, die 
Kinder mit dem Erlernen von Vokabeln zu quälen. Wir meinen eine abfidt- 
lich eingeprägte Affoziation, die man durd recht häufiges Nacheinanderwieder— 
holen vertieft, müffe am beften im Gedächtnis haften. In Wirklichkeit ift aber 
diefe Annahme in doppelter Hinfiht falfh. Einmal hat oft nachgewieſen, 
daß eine Verteilung der Wiederholungen auf lange Zeit die größte Zahl von 
Zreffern bewirkt. Eine neue Wiederholung befist für eine alte Affoziation 
einen weit größeren Verftärfungsgrad wie für eine junge. Wenn alfo ein 
Mort an zehn verfchiedenen Tagen aufgetreten ift und vom Kind immer nur 
einmal aufgefaßt und verftanden wurde, fo haftet es ftärfer im Bewußtſein, 
als wenn es SOmal hintereinander mit der Überfeßung hergefagt wird. Außer— 
dem find jene Affoziationen, wie fhon oben bemerkt, die unbewußt am Nande 
des Blickfeldes, während der Konzentration der Aufmerkſamkeit auf die Vor— 
ftellung felbft entftanden find, am ftärfften und nachhaltigften. (Man vergleiche 
die Schwierigkeit, z. B. Geſchichtszahlen zu behalten nad) vielmaligem Memo- 
rieren mit der Schnelligkeit der Einprägung eines Gaffenhauers nad) einmali- 
gem Hören.) Iade fehreibt: „Nach unferer heutigen Kenntnis des Seelen- 
lebens ift gerade die unrefleftierte Äußerung, die Lenkung der Aufmerkfamfeit 
auf den Effekt des Gefagten ein Moment der Einprägung, dem fofort feine 
Schlagkraft genommen wird, wenn die ſprachliche Außerung um ihrer felbft 
willen erfolgt, und nicht um etwa wirklich Erlebtes zum Ausdrud zu bringen.‘ 
Die Berfuhe von A. Binet und Henry haben ergeben, daß dag Gedächtnis der 
Kinder Wörter im finnvollen Zufammenhang des Satzes 25mal fo ſchnell und 
fiber behält als ſolche, die willkürlich eingeprägt wurden. 

Ich höre hier den Einwand: „Wie fol das Kind den großen Wortſchatz 
erwerben, der zum Derftändnis der Sprache nötig ift, wenn es nicht ſyſtema— 
tiih Vokabeln einprägt?‘ Da muß ich zur Antwort auf eine weitere For- 
Ihung der jüngften Zeit aufmerffam machen. Profeffor Kaeding bat 11 Mil- 
lionen Wörter aus deutfhen Terten unterfuht und die Häufigkeit der Wörter 
feftgeftellt und diefe dann in einem Häufigfeitsmörterbuc geordnet. Er hat da- 
bei die Erfahrung gemacht, daß die 66 häufigften Wörter allein 50 Prozent 
der gefamt vorfommenden Wörter ausmachen, ferner, daf wer 320 Wörter be- 
herrſcht, 72 Prozent aller vorfommenden Wörter kennt. Ähnlich Tiegen die 
Berhältniffe in allen Spradhen. Man braucht alfo nur die 320 häufigften 
Wörter eingeprägt zu haben, um den Neft aus dem Satzzuſammenhang ver- 
ftehen und dann dem erworbenen Sprachſchatze affimilieren zu Fönnen, Melde 
Folgerung ergibt fih daraus? Erft müffen in einem Vorkurs ſozuſagen 
die 300, oder beim Hebräiſchen vielleicht 400 (weil viele abgeleitete Formen 
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bier im Anfang als felbjtändig empfunden werden), hochwertigſten Wör- 
ter durch direkten Gebrauch eingeprägt werden. Dann folgt mit Hilfe des er- 
worbenen Wortſchatzes das Hineinlefen in die Sprache, wobei die neuauf- 
tretenden Wörter, die felbftverftändlih anfangs nur wenige fein dürfen und 
immer wieder in anderem Zufommenhange erfcheinen müffen, afjimiliert wer: 
den. Wir haben dann den natürlichen Entwidlungsgang der Sprache. Denn 
auch das Kind erlangt, wie oben unter 4. ausgeführt wurde, in direftem Um- 
gang einen befcheidenen Vorrat an Wörtern, der dann durch Affimilation der 
neuauffretenden von Stufe zu Stufe, je nad) der geiftigen Entwidlung des 
Kindes, erweitert wird. 

Das geiftlofe Memorieren von Vokabeln ift eine überflüffige Kraft: 
verfhmwendung. Es wird z. B. jett eine Vokabel durch 2Omaliges Wiederholen 
(wenn z. B. auf einmal 20 oder mehr gelernt werden follen) eingeprägt. Tritt 
dann das Wort nicht mehr auf, fo verblaßt die Affoziation und nach) etwa drei 
Monaten ift fie vollftändig verfhwunden. Man denfe an die Klagen über das 
Dergeflen der Vokabeln in den mittleren und höheren Klaffen der Mittel: 
ihule.) Nur wenn das Wort wieder und wieder in nicht zu langen Zeitabftänden 
auftritt, bleibt es dem Wortſchatz erhalten; alfo bewirkt doch bloß die gelegent- 
liche Wiederholung im Zufammenhang die dauernde Einprägung. Wir ftellen 
ung deshalb fofort einzig und allein auf diefe ein. Das Wort wird beim erften 
Dorkommen mehr oder weniger klar fhon durch den Zufammenhang zum Be— 
wußtfein gebradıt, wenn nötig durch befannte Wörter der betreffenden Sprache 
erflärt; beim Wiederauftreten wird der gleihe Weg eingefchlagen, bis nad) 
einer gewiflen Anzahl von folhen Wiederholungen das Wort dauernd (relativ) 
eingeprägt tft. 

Ebenfo ift auch der grammatiſche Betrieb beim Spradunterricht, wie er 
vielfad gehandhabt wird, ganz verfehlt. Er zwingt dauernd zum bemußten 
Denken über die Sprade, ftatt zum Denken in der Sprache. Wenn ein 
Satz grammatifch Eonftruiert werden joll, müffen im Momente alle grammati- 
schen Regeln an der Bemußtfeinsfchwelle ftehen und abgetaftet werden, melde 
eben in Wirfung zu treten hat; es entfteht dadurd eine Unruhe und Mervofi- 
tät, die ſchnell ermüdet. Mit der grammatifhen Methode verefeln die Schulen 
vielen Kindern die Sprache, und auch wir Fünnen mit ihr den gleichen Erfolg 
erreichen. Diele grammatiſche Regeln find überhaupt für die Beherrſchung 
der Sprache wertlos; denn ihre Anwendung wird doch nur durch Übung erzielt. 
Nur der mittelalterliche Reſpekt vor der Grammatik ſchafft ihr einen Platz 
in den Lehrbüchern, der ihr nicht gebührt. Dazu kommt, daß, obwohl ſchon 
Ratke den Grundfag aufftellte: ‚„Erft das Beifpiel, dann die Regel“, man 
heute noch in vielen Büchern die Regel zuerft findet. (Auch in den methodischen 
Anweifungen zu feinem Werfe Liſchaun Limmudin: „Die Grundlagen der 
Lehre’! erklärt Fink z. B. in der fünften Stunde feinen ABC-Schützen fol- 
gendes: Im Hebräifchen wird die Mehrzahl des Tätigfeitsmortes durd An- 
hängung eines 7 ausgedrückt. Wie heißt alfo jet: „Sie haben gewohnt?‘ 
Gewiß werden die Kinder jetzt antworten: 71) — Oberftes Prinzip eines 
Arbeitsunterrichtes in der hebräiſchen Sprache muß fein: Keine Regel, die 
nicht aus zahlreichen gehabten, d. h. in großen Zufammenhängen vorgefomme- 
nen Beifpielen jelbft gefunden werden kann. Auch der fogenannte formale Wert 
der Grammatif darf ung Feineswegs verführen, ihr einen breiteren Raum ein- 
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zuräumen; denn in Wirklichkeit ift gs mit ihm gar nicht fo ſchlimm und außer- 
dem können die wenigen hebräifhen Stunden nit auch noch Zeit für formale 
Bildung verfhwenden; die wollen wir getroft den anderen Fächern überlaffen. 


6. Forderungen für den modernen hebräifchen Unterricht. 


Aus all dem Gefagten find jest die Forderungen der modernen Theoretifer 
des Sprahunterrichts, die ih mir für den hebräifhen Sprahunterriht zu 
eigen made und ermweitere, zu verftehen. 

J Zurückdrängung der Mutterſprache aus dem Fremdſprachunterricht. So 
wenig wie möglich überſetzen, ſondern Erwerbung eines Wortſchatzes auf 
direktem Weg in der Unterſtufe, daran anſchließend fortſchreitendes Ein— 
dringen in die hebräiſche Sprache. 

2. Kein mechaniſches Memorieren von Vokabeln, da durch die häufige im— 
manente Wiederholung der immer wieder auftretenden Wörter ſie ſicher 
und feſt im Gedächtnis eingeprägt werden. 

3. Stets Arbeiten im ſinnvollen Zuſammenhang. Entweder ein lebensvolles 
sufammenhängendes Gefpräd oder eine finnvolle intereffante Erzählung 
müſſen den Stoff des Unterrichtes bilden. 

4. Grammatiiche Regeln dürfen nur auf Grund wirflih vorgefommener 
Beifpiele von den Schülern felbft gefucht und gefunden werden. m 
Unterrichtsbud fol Feine grammatifhe Regel ftehen; die Übungsftüce 
dürfen nicht auf grammatifche Negeln zugefehnitten fein, follen vielmehr 
fomweit wie möglich wirflihe Erzeugniffe der Literatur der Sprade dar- 
ftellen. 

5. Überfegen vom Deutfchen in die Fremdſprache iſt nur aus formalen Grün— 
den anzuwenden und wird deshalb auch meiſtenteils abgelehnt. Denn die— 
ſes Uberſetzen hemmt die Entwicklung des Denkens in der Fremdſprache 
und ſchafft viele ſtörende Aſſoziationen, da die Wörter in den verſchiede— 
nen Sprachen keine einander deckenden Begriffe darſtellen. Für uns iſt 
die Überſetzung von Deutſch in Hebräiſch überhaupt nicht von Nutzen. 
Die Kinder, die Anlage für Sprache haben, lernen durch das Hineinleſen 
in die Sprache und durch Übung, dieſe von ſelbſt frei gebrauchen, und die 
anderen lernen ſie ohnedies in ihrem Leben nie, außer ſie würden in das 
betreffende Sprachgebiet hineingeſtellt. Alfo: Kein Überfegen von Deutſch 
in Hebräiſch. 


7. Aufbau des hebräifchen Unterrichts nach den entwickelten Grundfägen. 


Unterftufe (1. und 2. Schuljahr). Dur direfte Methode wird eine 
Reihe von Dingwörtern gewonnen. Der Lehrer zeigt den Gegenftand und 
ſpricht: „Seh ....“ Er fragt dann: „Mah ſeh?“, gibt Aufträge: Har'eh Ii! 
Kach! Sim!, gewöhnt die Kinder an hebräifhe Kommandos: Kum, Scheb, 
lech uſw. Die Kinder erzählen dann, was fie fun. Es folgen dann vielleicht 
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Bilder, wenn möglich mit Handlungen, fo daß fih die Sätze ergeben: 
HI28, Apms mayan, bin, mas Yyan ufw. 

Wenn eine Anzahl von Tätigfeitswörtern gewonnen ift, werden Reihen ge- 
bildet, etwa: Was wir tun vom Schulhaufe bis nach Haufe, beim Effen, in der 
Schule, beim Aufftehen, beim Zubettgehen. Die Kinder werden aufgefordert 
(3. B.): So jetzt geht ihr nach Hauſe und unterwegs ſagt ihr dabei, was ihr tut; 
ſchaut einmal, ob ihr alles wißt; was ihr nicht wißt, fragt ihr mich! (Auf dieſe 
Weiſe werden die Worte bei konzentrierter Aufmerkſamkeit als Nebenprodukte 
im Unterbewußtſein am beſten aſſoziiert. Sikorsky, „Die ſeeliſche Entwicklung 
des Kindes“ behauptet, daß dieſe Weiſe die einzige ſei, ſiebenjährigen Kindern 
etwas ſchnell und ſicher einprägen zu laſſen.) Zur gleichen Zeit, denke ich mir, 
wird man das Erlernen der Schrift (und zwar der vereinfachten Quadrat— 
ſchrift) anbahnen. Die Kinder bekommen Buchſtaben aus Sandpapier in die 
Hand, die betaftet, nachgebildet und gezeichnet werden. Oder läßt man vielleicht 
Füllbuchſtaben, welche durch einen Strid in verjchiedenen Farben ausgefüllt 
werden, zur Einführung in dag Schreiben verwenden. Das Kind ift auf diefe 
Weile Teicht zu bewegen, Hunderte von Buchftaben zu üben, ohne zu ermüden, 
bevor es fie kennt. Die Buchftaben erfheinen dann vielleicht auf Bildern, ein 
lachender Mann, darunter: Ha; ein erſchrockener Junge — Hu —; Zuruf 
eines Bauern — he — ; brüllende Kuh — Muh uſw. 

Nachdem auf diefem Wege einige Buchftaben gewonnen worden find, legt 
man dem Kinde Bilder vor, auf welchen ein bereits hebrätfch befannter Gegen- 
ftand abgebildet und der hebräifche Name darunter gefchrieben ift. Das Wort 
darf außer den bereits befannten Buchftaben nur einen neuen bringen. Die 
Kinder werden angeregt, das ganze Bild famt Unterfchrift zu zeichnen. Der 
neugewonnene Buchſtabe tritt dann bei weiteren unterfchriebenen Bildern 
wieder auf, vielleicht dort an einer anderen Stelle des Wortes. Die günftigfte 
Löfung wäre die, daß mehrere Bilder eine zufammenhängende Handlung dar: 
ftellen und die Worte den Text dazu bilden. Wenn die Kinder eine in diefer 
Meife ausgeftattete Fibel in die Hand befommen, werden viele ganz von felbft 
in Furzer Zeit das hebräifche Lefen erlernen. Jedes neue Wort wird, folange 
das Schreiben noch nicht genügend geübt ift, aus Buchftaben, welche jedes Kind 
in ausreichender Menge erhält, gelegt; auch hier wird das Intereſſe der Kinder 
um fo größer fein, wenn es fih um zufammenhängende Sätze handelt. jedes 
gelegte oder gefchriebene Wort foll von den Kindern leiſe mitgefprocden 
werden. Der Lehrer möge dabei die Kinder möglichft fi felbft überlaflen; das 
Wortelegen ift, wenn man ihnen freien Lauf läßt, für fie ein intereflantes 
Spiel. Man laſſe jedem Kinde feine Zeit zur Entwicklung und geftafte auch, 
daß die Kinder aufeinander einwirken. 

Nachdem alle Buchftaben gelefen werden Fünnen, bietet man dem Kinde 
feinem Niveau angemeflene Erzählungen mit Sluftrationen, am beften in Bil- 
derbuhmanier. Die meiften Wörter müſſen felbitverftändlich befannt fein, es 
treten aber mitten im Zufammenhang immer wieder auch einige neue Worte 
auf, welche (am beften unten) dur ein Bildchen (bei Gegenftänden) oder 
deutſche Überfegung erklärt werden. 

Die Kinder Iefen das Gefhichtchen ftill für fih, erarbeiten — jedes für ſich 
— den inhalt und geben ihn dann in hebräifhen Stichworten oder aud auf 
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deutfch wieder. (Die Wiedergabe auf deutſch dürfte aber nur bei ſolchen Er- 
zählungen erfolgen, bei weldhen die Sprache der Bilder nicht ſchon felbft den 
ganzen Inhalt verrät.) Der Lehrer hilft dabei durch einfache hebräiſche Fragen 
nah. Mi...? Mah afah? u. a. Die neu auftretenden Wörter werden nicht 
memoriert; fie müffen, wenn es fih um foldhe handelt, die gemerft werden 
follen, öfter wieder in Zufammenhängen auftreten; dag Kind findet fie dort 
wieder erflärt bzw. überſetzt und durch diefes wiederholte Auftreten prägen fie 
fi) von felbft ein. — Für die Beichleunigung der Einprägung dürften ſich ähn— 
liche Spiele fehr empfehlen, wie fie die Monteffori-Methode anwendet. 3. B.: 
In einem Schranfe befinden ſich viele Modelle von Gegenftänden, deren 
bebräifhe Namen das Kind kennt. Dabei befindet ſich ein Körbdhen mit 
Zetteln, auf welchem fich die Namen befinden. Die Kinder ſuchen die Zettel zu 
einem Gegenftand oder den Gegenftand zu einem Zettel. Das Spiel Fann ein- 
zelne Kinder befhäftigen, Fann aber zwifchen mehreren Kindern noch abwechſ— 
Iungsreicher geftaltet werden. Die Kinder Iefen dabei viel und mit unmittel- 
barer Aufmerkſamkeit. (Jeder Lehrer, der hebräifchen Anfangsunterricht erteilt, 
fann überhaupt durch finngemäße Anwendung der Monteffori-Methode feinen 
Unterricht fruchtbar und unterhaltend geftalten.) 

Das Ziel der Unterftufe muß es fein, in ſyſtematiſchem Schreiten von 
einem Stoffgebiet zum andern, wobei bei jedem möglichft lange verweilt wird, 
jene Wörter zu gewinnen, weldhe am häufigften in der Sprade vorfommen 
und infolgedeflen (wie ih unter 5. ausgeführt habe) dag Gerippe der Sprade 
bilden. (Diefe Wörter wären allerdings erft durch Unterfuhungen feftzu- 
ftellen.) Ganz von felbft entwickelt fich bei der fFizzierten Weife des Unterrichts 
aud das Sprahgefühl fchon etwas. Die Kinder erfennen den Unterſchied von 
Einzahl und Mehrzahl, von männlich und weiblich, Gegenwart und Ver— 
gangenheit. Man kann au die Kinder veranlaffen, 5. B. Wörterfammelfäft- 
hen anzulegen, in der Weife, daß fie jedes Wort, das fie Fennen lernen, auf 
Kärtchen Schreiben. (Dabei werden die verfchiedenen MWortarten auf Kärtchen 
mit verfhiedenen Farben gefchrieben, 3. B. Worte für Dinge: rot, für ein 
Zun: blau, für eine Zahl: grün, für ein Wie-Wort: gelb, alle übrigen weiß. 
Die Kinder brauchen noch gar nicht den grammatifchen Begriff zu Eennen, fie 
müflen nur bei jedem Wort feftftellen, ob es zu den blauen oder grünen oder 
roten ufw. gehört.) 

Mittelftufe (3., 4. und 5. Schuljahr, 1. u. 2. Mittelfchulflaffe). Sobald 
ein Mindeftmaß von häufig vorfommenden Wörtern gewonnen worden ift, 
wird die Lektüre begonnen. Den Stoff bilden Erzählungen, die das Kind 
infereffieren, möglichft Yuftigen Inhalts, mit eingeflocdhtenen, das Intereſſe 
weiter anregenden Bildern. Jedes noch nicht dem Sprachſchatze fiher ange- 
börende Wort (das find anfangs fehr viele) trägt eine Derweifungsziffer und 
fteht auf dem gleihen Blatte überfeßt oder auf hebräiſch erflärt. Jetzt haben 
wir den rechten Arbeitsunterriht. Das Kind lieft ſtill die Erzählung und ſucht 
den Inhalt zu erfafien, ohne daß der Lehrer Befehl geben muß. Wenn es nicht 
weiter Fann, fragt es; Schüler oder Lehrer antworten. Dann wird der Inhalt 
erzählt. Das Kind Fann ſich zu diefem Zwede Stichworte notieren; oder 
werden aus dem Inhalt einzelne Fragen hebräiſch geftellt, die mit den Morten 
der Erzählung zu beantworten find, zuerft bei offenem Bud, fpäter bei ge- 
Ihloffenem. Diefe Fragen haben nur den Zweck, die Worte wiederholt fpre- 
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hen und verftehen zu laffen.) Das hebräiſche Stüd wird dann in der Weile 
eines Leſebuchſtückes hebräiſch behandelt und am Ende mit richtiger ſinnvoller 
Betonung einige Male laut geleſen. Wenn möglich wird es dramatiſiert unter 
Verteilung der Rollen an verſchiedene Kinder und Andeutung der Handlung 
durch Ausführung der entſprechenden Bewegungen oder durch Geſten. (Be- 
gabte Schüler werden bald von felbft ſolche Erzählungen auswendig lernen 
und auswendig darftellen wollen. Selbftverftändfih muß der Lehrer diefe 
Zätigfeit durdy Gewährung und durd Lob anfpornen. — Es ift überhaupt ein 
Kennzeichen des richtig gehandhabten Arbeitsunterrichts, daß er fowohl dem 
Schwahbegabten als au dem beften Talent die Möglichkeit anregender, freu- 
diger und damit geiftig fürdernder Arbeit gewährt.) Schon frühzeitig weiſe 
der Lehrer aud auf die Schönheiten der hebräifhen Sprade bin, befonders 
Gedichte laſſe er von den Kindern in ihrer vollen Pracht empfinden. 

Der einer Erzählung wird nicht lange verweilt; man darf die Kinder nicht 
erft überdrüffig werden lafien, fie drängen weiter und darum gehen wir fobald 
wie möglic zur nächften. Ich wiederhole, daß die Erzählung nicht „gelernt“ 
wird und auch Vokabeln nicht eingeprägt werden, Wie ich fchon öfters aus- 
führte: die Wörter werden durch immanente Wiederholung (etwa 15mal in 
verfchiedenen Zufammenhängen genügen ficher) dem Gedächtnis einverleibt. 
Zwifchenhinein treten auch Bilder auf mit Beſchreibungen. Die Bilder follen 
möglichft viel Handlung enthalten, die begleitende Schilderung darf nicht zu 
viele neue Wörter bringen. — Ein Überfegen wird nur bier und da zur 
Kontrolle verlangt, und dann erfolgt es wörtlich; der Zufammenhang fol 
auch hier intuitiv erfaßt werden. Leſen und verftehen ift die wichtigfte Arbeit. 
Nebenher geht das Abfehreiben ſchöner erlebter Erzählungen, Niederfchreiben 
von Antworten auf hebrätfche Fragen (aus dem offenen Buch), Nachzeichnen 
von Bildern mit darunter gefchriebenem Iert. Wenn ein Begriffsgebiet durd- 
gearbeitet ift, werden Verſuche in einfahen Geſprächen zwiſchen Schüler und 
Lehrer unternommen, welche ſich hauptſächlich auf in Tester Zeit häufig vor- 
gefommene Wörter aufbauen. Sehr empfehlenswert find aud freie interef- 
fante Erzählungen, vom Lehrer in hebräifcher Sprache verfaßt, denen ein die 
Kinder intereffierendes Thema zugrunde liegt und die möglichft viele gehabte 
Worte anwenden. Die Übung des Ohres für die Auffaffung der Sprade ift 
eine wertvolle Ergänzung der optifchen Auffaffung. Man wird fi) wundern, 
wie bald ſchon die Kinder 3. B. ſchöne ergreifende Legenden verftehen, obzwar 
fie no gar manches der vorfommenden Wörter nicht Fennen, wenn die Dar- 
ftellung möglichft realiſtiſch erfolgt. 


Ab und zu werden die Kinder auch aufgefordert, hebräiſche Erzählungen, 
die fie auswendig gelernt haben, niederzufhreiben, auch hebräifhe Fragen 
fönnen geftellt werden, zu welchen die Antwort hebräiſch niederzuſchreiben tft. 
Hebräifhe Diktate aber bedeuten wenig für unfer Ziel und find deshalb nur 
felten zır geben. 

Aud die Formenlehre wird durch Selbftarbeit der Schüler entwidelt. An- 
ſchließend an die Übungen der Unterftufe werden die Dingwörter eingefchrieben 
in befondere Hefte mit Spalten, die Überfohriften tragen, wie: Ein, Mein, 
Dein, Sein ufw., ebenfo die Mehrzahl. Für die Zeitwörter wird aud ein 
Heft angelegt, mit Spalten: Jest, Früher, Später, Ih, Du, Er uſw. — Die 
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in den Terten neuauffretenden Wörter werden immer ganz in der vollen Form 
am Rande oder in der Fußnote überfest, nicht bloß die Wurzel. Das Kind 
Schreibt fie dann in die entfpredhende Spalte. Erft nad vielen Eintragungen 
kommt dag eine Kind früher, das andere fpäter, ganz von felbft zu der Erfennt- 
nis, fo muß es „Mein“ heißen, ſo „Dein“ ufw. Erft dann werden die Geſetze 
entwickelt. — Die Binjanim werden als beſondere Zeitwörter aufgefaßt und 
in der Regel nur auf ihre eigene Nennform zurückgeführt. Die Binjanim 
verhalten ſich ja ähnlich zueinander, wie in der deutſchen Sprache Ableitungen 
durh Dor- und Nachſilben aus dem gleihen Stamm, und e8 wird nieman- 
dem einfallen, die Ableitungen in der Konjugation mit einzufchließen. 

Aus dem Material werden die gleihen Wörter herausgefudht zu Wort- 
familien; da erarbeiten dann die Kinder die Übereinftimmung des gleichen 
Wortes in den Wurzelbuchftaben. Sobald das geſchehen ift, wird bei neu 
auftretenden Wörtern möglichft oft auf die Nennform bzw. den Stamm hin- 
gewiefen. Die Eintragungen in die Hefte find weitmöglichſt als freimillige 
Arbeit zu betrachten. Die Fleißigen werden felbftverftändlich belobt, aber jobald 
die Kinder gezwungen werden müffen, zu Erfenntniffen zu gelangen, wird der 
Erfolg Fein befonders großer werden. 


Ebenfo begünftige man das Memorieren Furzer Erzählungen und Ge- 
dichte, die den Kindern befonders gefallen haben. Man laffe aud öfters Süße 
nad) freier Wahl niederfchreiben, erft ganz allgemein, dann aus beftimmten 
Begriffsgebiet. Auch Formenreihen werden gebildet, jedod fage man nid: 
Erfte Perfon, zweite Perfon ufw., fondern laffe die Kinder entiprechend deuten. 
(Dabei vielleicht für Einzahl mit dem Finger, für Mehrzahl mit der Hand.) 
Als grammatifhe und orthographiiche Übungen find auch die jog. Füllaufgaben 
wertvoll: Eine vollftändige, inhaltsvolle Erzählung wird vom Lehrer an die 
Zafel gefchrieben (oder fteht im Buche) unter Auslaffung von Buchftaben oder 
Silben oder Wörtern, deren Ergänzen eben die gewollte Übung gibt. 

As Schrift wird die Quadratſchrift benüst in möglichft einfachen Strichen 
in ein Fariertes Heft; ausgeführt am beften mit einer ſchmalen Breitfeder 
(Zo 64/65 3. B.), die Spise genau ſenkrecht zur Schreibrichtung; die wag- 
rechten Linien werden dann ohne weiteres ftarf, und die fenfrechten fein, wie 
es dem Charakter der hebräifhen Schrift entfpricht. — Ich halte es für unan- 
gebracht, die hebräiſchen Texte ſchon zu früh unpunftiert zu bieten; die Kinder 
jollen zu genauer Ausſprache erzogen werden, dag Lefen unpunftierter Texte 
aber verführt gerade zur Oberflächlichkeit. Erft auf der Oberftufe können 
nad) und nad mehr Wörter unpunftiert auftreten, es ift aber felbft hier nicht 
nötig; denn wenn die Kinder unpunftierte Texte Iefen follen (4. B. Miſchna), 
jo werden fte ſich ſehr fchnell zurechtfinden, wenn das Sprachgefühl durd den 
hebräifchen Arbeitsunterricht entwidelt ift. 

Dberfinfe (etwa ab 6. Schuljahr oder 3. Mittelfhulflaffe). In einem 
idealen Lehrbuche müßten fhon auf der Mittelftufe (vielleicht fhon auf der 
Unterftufe) immer häufiger Originalftellen aus dem Gebetbuch, aus dem 
Pentateuch oder den Nebiim zwiſchen hinein auftreten. Dieſe müßten dem 
Unterrichtsgang derart eingegliedert ſein, daß die vorkommenden Worte und 
Formen durch den vorausgegangenen Sprachunterricht ſchon bekannt ſind und 
infolgedeſſen ohne weiters ſprachlich verſtanden werden. Diefe Abichnitte wer- 
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den Wie die übrigen ftill erarbeitet, gelefen, wiedergegeben (in einfachem He— 
bräiſch) und abgefragt. Mur wo der Lehrer nicht fiher ift, ob auch die Stelle 
richtig aufgefaßt wurde, erfolgt Überfeßen von einzelnen Wörtern. Überfegen 
von zufammenhängendem Ganzen erfolgt nur fehr felten, z.B. zur Prüfung, 
ob die Kinder auch Für fih allein den Sinn eines Textes von gewiffer 
Schwierigkeit erfaflen können. Die inhaltliche Vorbereitung und Vertiefung 
von Gebeten ımd Pentateuhterten erfolgt auch, wenn möglich in der hebrä- 
iſchen Sprache, allerdings wird hier manchesmal im Intereſſe des tieferen 
Verſtändniſſes auch ein deutſches Lehrgeſpräch nötig werden. 

Die Oberſtufe greift aber nun zum Chumeſch oder zur Tefilla ſelbſt. An 
Stelle der Fußnoten treten jetzt Vokabelverzeichniſſe, die entweder gedruckt 
vorhanden ſind oder für jeden Abſchnitt vom Lehrer angeſchrieben, eventuell 
auch von den Kindern in ein Heft eingetragen werden. (Allerdings iſt das 
Schreiben von für das Kind noch ſinnloſen Wörtern methodiſch bedenklich.) 
Nicht ganz einfache grammatiſche Formen werden auch jetzt vollſtändig über— 
ſetzt oder hebräiſch erklärt, damit die Kinder kein mühevolles grammatiſches 
Konſtruieren nötig haben. Mit Hilfe der überſetzten und erklärten Wörter, 
evtl. mit Hilfe des Raſchikommentars (den die Kinder zum Teil auf dieſer Stufe 
ſchon leſen können) erarbeitet jedes Kind den Inhalt für ſich und die Behand— 
lung geht dann in ähnlicher Weife weiter, wie oben fchon fizgiert wurde. Mehr 
und mehr muß der Unterricht dazu erziehen, daß die Kinder aus dem Text alles 
Meitere felbft fuhen, — daß fie felbft über Zufammenhänge, über dunfle 
Stellen nachdenken, daß fie felbft in Zweifelsfällen in die Kommentare fchauen. 
„Der Lehrer muß von der Hauptperfon zur Mebenperfon und fchlieplih zum 
Zufhauer werden‘ (Gaudig). Niemals wird das Memorieren einer Über- 
feßung verlangt, fondern wie immer müffen die Wörter durch immanente 
Wiederholung ſich von felbft einprägen. Wenn ein Abfchnitt vollftändig ver- 
ftanden, einigemale gelefen und evtl. dargeftellt worden ift, fo fohreitet ber 
Unterricht zum nächſten. Wörter, die nur felten vorkommen, brauchen über- 
haupt nicht gemerkt zu werden. Es merfen ja die meiften unferer Kinder, 
ſelbſt wenn fie eine Stelle fehsmal lernen, die ſchwierigen Worte nicht, fie 
können fie hödhftens aus dem Inhalte ergänzen und das werden die nad 
unferer Methode erzogenen Kinder noch leichter vermögen. Ich wäre über- 
haupt dafür, daß in jedem „unüberſetzten“ Chumeſch und Gebetbuch diefe fel- 
tenen Wörter am Rande oder unten überfeßt ftehen würden. 

Auf der Oberftufe können aud die grammatifchen Kenntniffe gefammelt 
und vertieft werden, aber ich kann nicht genug warnen, bier Maß zu halten. 
„Die Grammatik darf die Sprache nicht morden“ (Höpfen). Die Grammatif 
darf überhaupt nur eine erfennende, verftehende fein, aber nie eine Eonftru- 
ierende. Es ift gänzlich finnlos, wenn die Kinder die Ferfigkeit erlangen, bei- 
fpielsmweife die dritte Perfon Oſid des Hoph’alg zu einem unregelmäßigen Zeit- 
wort zu bilden. Ebenfo ift es zwar angebracht, wenn der Lehrer bei unregel- 
mäßigen Formen öfters erflärt, warum das Wort diefe Geftalt erhalten bat 
— aber der Lehrer darf folhe Kenntniffe von dem Durchſchnittsſchüler nicht 
verlangen. 

Da in. der ffiszierten Weife der Unterricht nicht lange bei einem Abſchnitt 
vermweilt, kann fehr viel Stoff bewältigt werden. Die Kinder können daber 
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nicht bloß den Pentateuch und das Gebetbuch Fennen lernen, jondern auch Teile 
aus Nebiim, aus S'lichos und Piutim werden fie leſen. Ebenfo erfolgt der 
jüdifhe Gefhichtsunterricht im modernen Sinn auf Grund der hebräiſchen 
Quellen und der formale Neligionsunterriht an Hand des Kizzur Schulden 
Aruch oder eines anderen hebräifhen Buches. Zur anregenden DBertiefung der 
hebräiſchen Sprachkenntniſſe jollte auch hier und da eine hebräifche Novelle oder 
ein hebräiſches Gedicht gelefen werden. 

Auch die Einführung in die Miſchna dürfte nicht allzu ſchwer fallen, wenn 
genügend Zeit dafür vorhanden ift. Auch hier werden die noch unbekannten 
Worte gegeben und mit ihrer Hilfe und mit Hilfe des felbftgelefenen Kommen- 
tars wird die Miſchna verftanden. Mit Hilfe des Tifereth Jiſrael Eönnen die 
Kinder auf diefer Stufe ſchon felbftändig Mifchnaterte verftehen, wenn nicht 
gerade zu viele inhaltlihe Kenntniffe vorausgefeßt werden. Nach längerer 
Arbeit in der Miſchna ift im gleicher Weife auch Einführung in den Talmud 
möglih. Nur hier wäre für den Arbeitsunterriht am Anfang ein Text mit 
vollftändiger nterpunftion (Fragezeichen, Ausrufezeichen, Komma, Doppel- 
punft und Punkt) nötig, bis die Schüler fi) in die Sprade des Talmuds 
hineingelefen haben. Aber auh in Mifchna- und Ialmud-Unterriht müflen 
dag bisher übliche „Vorſagen“ und das „Nachſagen“ bis zum vollftändigen 
Erwerb durd dag Gedächtnis verfhwinden; denn diefe Methode wird alle 
Kinder, die nicht ſchnell erfaffen, abſchrecken und die guten Schüler ermüden. 
Selbftändigfeit des ‚Lernens‘ ift doch hier immer das Ziel, alfo ftellen wir 
ung fofort darauf ein und wir werden es fchneller erreichen als mit der 
bisherigen Methode. 


8, Das Ergebnis des Arbeitsunterrichtes im Hebräifchen. 


Welches Ziel wird auf diefe Weife erreicht? Die Kinder find immer mit 
Intereſſe beim Unterricht, fie üben fi, hebräifche Texte zu verftehen, mit he— 
bräifhen Sägen einen Sinn an und für ſich zu verbinden, ohne erft mechaniſch 
überfegen zu müffen. Die anerzogene Methode werden fie in den meiften Fäl- 
len als Erwachſene fortfeßen, indem fie beim Leſen irgendeines Stüdes der 
Liturgie oder der Thora unwillfürlic den Sinn denken und wenn fie ein Wort 
nicht wiflen, in alter Gewohnheit an den Rand fchauen, wo es eben überſetzt 
oder erklärt ftehen muß, wie ich Schon oben bemerkte. Auf diefe Weife lernen 
fie dann als Erwachſene immer noch weiter. Und das ift das Wichtigfte: Micht 
das Wiffen, fondern das Können ift das Ziel des modernen Unterrichts, 
und auch nicht das Können überhaupt ift das Ziel, jondern jenes Können, das 
ah praftiih wirffam if, 

Wenn ſolche Kinder freilich von dem Lehrer der alten Schule geprüft wer- 
den, jo wird er bei den Durchſchnittsſchülern viel zu Fritteln finden: Daß fie 
die einzelnen Wörter nicht genau überſetzen, daß fie vielleicht gar hier und da 
ein Wort nicht wiflen, obwohl fie den betreffenden Abfchnitt im Unterricht 
Ihon behandelt haben. — Wenn man aber die gleichen Kinder prüft auf Ver— 
ftehen eines hebräifchen Textes, Erfaflen eines neuen, noch nie gefehenen, dann 
werden fie überrafhen — und überrafchen werden fie auch, deflen bin ich über- 
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zeugt, durch Innigkeit ihres Gebetes, durd Eifer im Studium’ der jüdischen 
Lehre, durch Begeifterung für alle Schäße des Judentums. 

Es wird dann aud dem Lehrer gelingen, die Schulentlaffenen viel leichter 
als bisher zum Weiterarbeiten im Hebräifchen, zum Lefen von Propheten, 
Miſchna, Talmud, Literatur zu gewinnen; er muß nur verftehen, intereffante 
Zerte diefen hebräiſchen „Volkshochſchulkurſen“ zugrunde zu Tegen, und dem 
felbftändigen Arbeiten weiten Spielraum Iaffen. 

Ich felbft habe nad) diefer Methode mehrere Jahre Mifchna und Talmud 
unterrichtet. Da wurde Fein Satz, von einigen befonderen Fällen abgefehen, 
vorgefagt: Die Schüler hatten die Vokabeln und mußten mit deren Hilfe den 
Inhalt erfaffen. (Ich mußte leider Nückfiht nehmen darauf, wie die Eltern 
und Kollegen das Können eines ungen beurteilen. Ich mußte deshalb doch die 
einzelnen Abſchnitte einprägen laſſen, obwohl das meiner Überzeugung zumider- 
läuft. Wenn ich aber von diefer Rückſicht frei gewefen wäre, hätte ich die Terte 
nur erarbeitet, erklärt, nod einigemale mit Verſtändnis gelefen und wäre dann 
zum Meuen fortgefohritten.) Die Kinder find auf diefe Weife auch viel ſchneller 
zum felbftändigen Derftehen des Mifchnatertes gelangt, fie drängten ſich herzu, 
wenn e8 galt, eine neue Mifchna zu erfaflen, felbft die Schwachen wollten fi 
immer verſuchen. 

Es ift eben ein weiterer Vorteil diefer Methode, daß aud der Schwädhlte 
entfprechend feiner Kraft ſich mweiterentwidelt. Es fchadet auch nichts, wenn 
nicht jedes einzelne Wort verftanden und aufgefaßt ift, wenn nur die Gefamt- 
vorftellung richtig war — das Wort fritt ſchon wieder auf und wird fich all- 
mählich Elären. Der Deanlagte aber wird dur die dargeftellte Methode ficher 
sum freien Sprechen der hebräifchen Sprache gelangen. 


9. Schlußfolgerung für den Lehrer der Gegenwart. 


Das ideale Buch, das ich dem hebräifchen Sprachunterricht zugrunde gelegf 
wiffen möchte, eriftiert leider noch nicht, aber troßdem kann der Tehrer ſchon 
jeßt die Arbeitsmethode verwirklichen. Für den hebräifhen Anfangsunterricht 
— Lefen- und Schreiben-Iernen — kann ja der Lehrer in ähnlicher Weife, wie 
ich angegeben habe, auch ohne eine derartige Fibel, arbeiten. Jedenfalls jollte 
er ſchon auf diefer Stufe beftrebt fein, nur wirklich verftandene hebräiſche 
Wörter Iefen und fchreiben zu Yaffen. Für den weiteren Unterriht Fann der 
Lehrer vielleiht Schaare Thora und Schaare Chajim von Levy und May be- 
nüßen. Es ift dag gewiß ein Fortfhritt gegenüber der reinen Überfeßungs- 
methode, aber leider ift der rechte Arbeitsunterricht mit diefen beiden Büchlein 
fehr fhwer. Gar zu leicht wird man wieder verführt, die einzelnen Abjchnitte 
lernen zu laſſen, Vokabeln einzuprägen und dergleihen Dinge mehr, melde 
den hebräifhen Unterricht dem Kinde fo verhaßt machen können. Allerdings 
genügt das einmalige verftandene Lefen der einzelnen Stücke aud nicht, weil 
das Buch bei jedem fpäteren Stück vorausfest, daß die Kinder ſämtliche früber 
oorgefommene Vokabeln im Gedächtnis haben. Der Lehrer müßte ſich dar- 
über hinwegſetzen und die fehlenden Wörter den Kindern jeweils geben. Außer- 
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dem aber wird in den Büchern ein begonnenes Begriffsgebiet zu Schnell wieder 
verlaffen. Ganz fonderbar mutet mich aud der Grundſatz an, den die Ber- 
faffer in der Einleitung angeben, daß Feine Form auftreten foll, die nicht gram- 
matifh voll vom Kinde verftanden wird. Als ob in der Mutterfprade die 
Kinder nicht viele Wortformen gebrauhen würden, ohne von der Bildung 
derfelben, der Ableitung und Zufammenfekung das geringfte Bemwußtfein zu 
haben! Kein Wunder, daß darum die Sprade oft recht wenig „hebräiſch“ ift. 
Auch der Inhalt der Stüde ift oft für das Kindesalter viel zu wenig lebens- 
vol. Zum Schreden für die Kinder aber Eönnen in der Hand des fchablonen- 
mäßig arbeitenden Lehrers die grammatifchen Übungen werden, die die Kinder 
mit jedem Wort in ein anderes Begriffsgebiet ftoßen und von vornherein eine 
bewußte grammatiſche Konftruftion verlangen. 

Ein Bud von ganz anderem Schlage ift da das Werk „Halaſchon“ von 
Gordon (auf welches mih Dr. Bamberger (Nürnberg) aufmerffam gemadt 
hat.) In der intereffanten Einleitung find viele Gedanken zu finden, wie ic 
fie in meinem Referate geäußert habe. Das Bud Scheint beinahe fo zu fein, 
wie ich es wünſche. (Ich Habe bis jetzt nur den 1. Zeil genauer geprüft.) 
Mur zielt es mehr auf Kenntnis des Neuhebräifhen hin und bringt darum zu 
wenig Abfchnitte aus dem Pentateuch und dem Gebetbuch. Auch ſetzt der erfte 
Zeil (etwa für das dritte Volksſchuljahr) ſchon fehr gute Fibeln voraus. (Ein 
vorbereitendes hebräiſches Lehrbuch für das 2. Schuljahr hat der Derfafler 
jelbft unter dem Namen „Prosdor“ herausgegeben.) Außerdem fehlt die für 
den Arbeitsunetrricht notwendige ſyſtematiſche Erklärung der Vokabeln. Aber 
froßdem rate ich, folange für ung Fein eigenes Buch eriftiert, die erften beiden 
Zeile vom dritten bis fünften Schuljahr einmal durdzuarbeiten. (Der dritte 
Zeil enthält Lektüre, ftatt deffen fommt für uns Chumeſch, Tefilla ufw. in 
Srage.) 

Ein Werf, dag elementar beginnt, aber bei weitem nicht fo methodisch 
fortfchreitet, und darum das Einprägen nicht ganz entbehren Fann, ift: Liz'i— 
renu von Roſenzweig, Nabbinomwis und Siegelbaum. Für die Oberftufe über- " 
haupt für die Belebung des hebräifchen Unterrichts fehr empfehlenswert, find 
die von dem Berliner hebrätfhen Schulverein herausgegebenen „Sch'wilim“, 
Eleine Heftchen hebräifcher Jugendliteratur. Leider aber find fie verhältnismäßig 
teuer. Einiges ift auch fchleht ausgewählt, mehrere Stüde find ftarf erotisch 
(wenn aud im guten Sinne) und daher für Kinder nicht verftändlich, einige 
aber (darunter Melafot von Berkowitz) zwar pſycho⸗analytiſch intereffant, aber 
für Kinder gänzlic ungeeignet. 

Das Werf Liſchaun Limmudin von Fink habe ich ſchon einmal in meinem 
Referate durch ein Beiſpiel gekennzeichnet. Es ift ſchade für die viele Arbeit, 
die bei der Schaffung diefes Buches aufgewender wurde. Der ſyſtematiſche 
Aufbau ift beffer wie in jedem anderen Werke. Aber die für es vorausgefeßte 
Art und Weife des Unterrichts ift unmöglih. Die Kinder follen fhon im 
erften Schuljahr grammatifhe Regeln lernen, alfo zu einer Zeit, bevor fie 
nur die Begriffe in der Mutterfprache haben. Gerade die beiden Schwächen 
des Sprahunterrihts: bewußtes grammatiſches Überfeken und Lernen von 
Dofabeln find Alpha und Omega der Finkſchen Methode. Auf den Raum 
von wenigen Seietn find eine Unmaffe von Wörtern zufammengedrängt. In 
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den Übungen werden meiftens die Kinder von einem DBegriffsgebiet in das 
andere gejagt; finnvolle Zufammenhänge treten erft fpät auf. Ich kann mir 
feinen Unterricht mit diefem Buche vorftellen, der nicht zu einem Drill wird. 
Die pädagogifch-methodifhen Anweifungen in dem Werke „Die Grundlagen 
der Lehre‘ vom gleihen Derfafler verraten, daß der Derfafler in der prafti- 
ſchen Methodik die Modernen nicht kennt oder nicht verfteht. 

Ebenſo wie feine methodifhen Auffaffungen Fann ic Finks Peffimismus 
über den Tehrerfolg der jüdifhen Lehrer und über ihr Bildungsftreben teilen. 
(S. S. 204 u. a.) Wir wiffen, daß viele Lehrperfönlichfeiten aud mit der 
Uberſetzungsmethode ganz erfreuliche Erfolge in Vergangenheit und Gegen- 
wart erzielt haben und daß alle Kollegen darauf warten, bis ihnen wirklich 
einmal die Möglichfeit gegeben wird, ihren Unterricht modern zu. geftalten. 

Auf jeden Fall Fann der Lehrer den Chumefch- und Gebetunterricht in mei- 
nem Sinne modernifieren, indem er eine pädagogifche Auswahl trifft und den 
Kindern Vokabeln in der von mir gefchilderten Weife an die Hand gibt und 
fie felbftändig zum Inhalte vordringen läßt. Schon diefe Übungen immer 
fortgefeßt werden ein viel beſſeres Ergebnis erzielen als alles Ausmwendig- 
lernen. Ferner kann der Lehrer die Kinder zur Wiedergabe des Berftandenen 
in hebräiſchen Worten erziehen, wenn er ein bishen Sprechen mit ihnen übt. 


10, Weitere Folgerungen, 


Für einen guten hebräifhen Spradunterricht ift es felbftverftändlich fehr 
erwünjcht, wenn die Lehrer die hebräiſche Sprache auch beherrfchen. Die Prä- 
parandenfchule und das Seminar müffen deshalb diefem Ziele ihr Augenmerk 
widmen. Die Präparandenfchule Höchberg hat energifch begonnen, diefes Ziel 
zu verwirklichen. Die diesjährige erfte Klaſſe unterrihte ih in 6 Wochen— 
ftunden in hebräiſcher Sprade in ähnlicher Methode, wie ich fie gefchildert 
habe. Die weiteren Klaffen und das Seminar müffen dann noch etwa zwei 
hebräiſche Konverfationsftunden wöchentli in den Stundenplan einfeßgen. 
Der Erwerb von Kenntniffen im Pentateuh und Tefilla, Nah, Mifchne, 
Zalmud, Ritual wird dadurd fo ſehr erleichtert werden, daß der Zeitaufwand 
an anderer Stelle mehrfach eingebracht wird. 

Auch für Lehrer im Amte dürfte es ſich empfehlen, hebräiſche Sprachſtudien 
zu betreiben. Es genügt aber ſchon, wenn fie fih aus hebräifchen Fibeln und 
Lehrbüchern (mie fie im Oſten in zum Teile recht guter Ausführung vorhanden 
find, wie 3. B. das oben befprochene Gordon: Halafhon) einen Wortſchatz er- 
werben, der für Fragen, Befehle und Hinweiſe ausreiht — grammatiſche 
Kenntniffe entfprehend dem Lehrplane des Seminars werden felbftverftändlic) 
vorausgeſetzt. 

Eine viel wichtigere Frage allerdings iſt die Zahl der Wochenſtunden, die 
für den hebräiſchen Unterricht zur Verfügung ſtehen. Ein hebräiſcher Arbeits- 
unterricht wird das Intereſſe für den Neligionsunterriht nah meiner Anſicht 
fo fehr heben, daß 4 — 6 Wochenſtunden überall möglich fein müßten. Allerdings 
darf der Lehrer nicht durch zu viele Mebengefhäfte und Filialen in Anſpruch 
genommen fein, wenn er fid für den hebräiſchen Unterricht genügend vorbe- 
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reiten fol, um ihm fruchtbar durchführen zu können. Selbftverftändlid müffen 
die Kinder mit verfchiedenem Stande des Wiffens getrennt unterrichtet wer- 
den. Es ift jedoch nach der von mir ffizzierten Methode ein ftilles Beſchäf— 
tigen fehr oft möglich und wertvoll. Ich glaube, daß in der Gegenwart der 
Wille zu pofitiven Leiftungen auf jüdifch-erziehlihem Gebiete fo groß ift, daß 
es möglich fein müßte, die Gemeinden und Gemeindeverbände dafür zu ge- 
winnen, die Vorausſetzungen zu fchaffen, die einen fiefgehenden hebräiſchen 
Unterricht möglich machen. Und wenn er einmal da iſt, die durch ihn erzogenen 
Menſchen werden ſchon dafür ſorgen, daß er erhalten bleiben kann und noch 
weiter ausgebaut wird. 


11. Ausblick und Schluß. 


Die Welt- und Lebensanſchauungen ändern ſich, damit ändern ſich die Bil— 
dungsidenle und müffen fi aud die Methoden des Unterrichts umftellen. Der 
Typ des mittelalterlichen Gelehrten, fowohl in der nihtjüdifchen als auch in der 
jüdischen Welt, war der „Wiſſende“, deffen Gedächtnis das der Mitmenfchen 
übertrifft und bei ihnen Staunen erregt. Das Ideal des heutigen Geiftigen 
ift der „Könner“, der felbftändig zu arbeiten vermag, zu forſchen; deffen Wif- 
fen nur ein Mittel ift, zu neuen Erfenntniffen zu gelangen. Dem Judentum 
muß gerade diefer Typ befonders wertvoll fein. Aud bei ung fand von jeher 
der „Charif“ höher im Werte als der bloße „Bocki“, heit es doch onv 12 nam 
nu, „Du ſollſt darin forfhen Tag und Nacht“. Sp müffen wir umfomehr 
eine Methode begrüßen, welche unjere Kinder zum Können im Jüdischen erzicht 
und zum Könnenwollen und nicht mit dem bloßen Wiſſen zufrieden iſt. — Nicht 
lange wird es währen und der Unterricht in allen Fächern wird auf die Arbeite- 
methode umgeftellt fein. Wenn der hebräifhe Meligionsunterricht fih dann 
noch im alten Gleis bewegt, wird er eine fehwere Stellung gegenüber den 
anderen Fächern haben, die fi) dem Weſen des Kindes beffer angepaßt haben. 
Eilen wir deshalb und führen wir die Arbeitsmethode im hebräifchen Sprach— 
unterricht ein, bevor ung die anderen Fächer dazu drängen! 

In der Thora heißt ee: oa ob ons onmndsı „Ihr ſollt fie lehren 
in ihnen zu reden‘. Ein Midrafch weift darauf hin, daß der Satz ja urfprüng- 
lich an die Eltern gerichtet ift, aber dadurch, daß „on ons gefchrieben ift, es 
alfo auch „Ihr“ bedeuten Eönnte, ſich auf alle bezieht und darum in erfter 
Linie fi an den Lehrer wendet. Ein Midrafh in Sifri fagt zur gleichen 
Stelle: 

1375 Sımnn pisnmw> ION INN 

man abi ‚anrb np 37 WAR 

vıaıp ıb983 yb sin) /pn7b any S370 WIR DR 

„Daraus leiten fie folgendes ab: Wenn dag Kind beginnt zu reden, rede fein 
Vater (hier = Lehrer) mit ihm L'ſchaun hafaudefch und lehre e8 Thora ...... 
wenn er nicht mit ihm L'ſchaun hakaudeſch redet, ift das geradefo für es, als 
ob er es begrabe.“ Das heißt für ung, wenn wir dag Kind, nicht in die hebrä- 
iſche Sprache hineinführen, dann begraben wir es gleichſam in dem mechaniſchen 
Drill der Überſetzungsmethode und erſticken ſein beſſeres Ich, das nach Kennt— 
nis der jüdiſchen Schätze verlangt! 
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